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Werkstattbericht Nr. 151 
  





VorWort 

liebe leserinnen und leser, 

in der wiener innenstadt treffen viele unterschiedliche ansprüche und nutzungen aufei-
nander. Das wird vor allem im öffentlichen raum sichtbar und spürbar. für eine lebens-
werte innenstadt ist es wichtig, verschiedene nutzungen ausgewogen zu ermöglichen. 
in diesem werkstattbericht wird der fokus auf den konsumfreien öffentlichen raum in 
der City gerichtet. wo gibt es diese orte, wo fehlt etwas und in welcher weise lässt sich 
öffentlicher raum nutzen? 

in bewährter weise hat das zielgebietsmanagement City zu dieser thematik mit der 
universität wien  und der akademie der bildenden Künste zusammengearbeitet. Durch 
diese Kooperation konnte ein gegenseitiger austausch stattfinden, von dem alle seiten 
profitiert haben. Die spannenden Projekte und ideen, die entstanden sind, finden sie in 
diesem werkstattbericht. 

ich wünsche ihnen neue und interessante einblicke, 

mag.a maria Vassilakou 

Vizebürgermeisterin 
amtsführende stadträtin für stadtentwicklung, Verkehr, Klimaschutz, 
energieplanung und bürgerinnenbeteiligung 
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zum  inhalt  Des  werKstattberiChts 
 	

Von 2008 bis 2014 zählte die wiener innenstadt zu den 13 zielgebieten der stadtent-
wicklung. während es sich bei anderen zielgebieten oft um neubaugebiete handelt, war 
die aufgabenstellung im „zielgebiet City“ anders gelagert. hier galt es, alt und neu zu 
verbinden, die ansprüche der unterschiedlichen nutzerinnen und nutzer (wohn- und ar-
beitsbevölkerung, touristinnen und touristen) an diesem spannenden ort in einklang zu 
bringen. Dabei war der fokus vor allem auf den öffentlichen raum gerichtet. 

eine große potenzielle nutzerinnengruppe, die allerdings in der innenstadt wenig sichtbar 
ist, ist die der studierenden. mehrere universitäten befinden sich im ersten bezirk oder 
in unmittelbarer nähe. aus dieser tatsache heraus war klar, dass auch die unis in den 
zielgebietsprozess eingebunden werden sollten. 

mit dem institut für geographie und regionalforschung an der hauptuniversität wien  
(Dr. gerhard hatz) und dem institut für Kunst und architektur an der akademie der bil-
denden Künste (Dipl.-ing.in antje lehn) konnten zwei Kooperationspartner gewonnen 
werden, die den  blick auf die City ebenfalls bereichert haben. aufbauend auf den Diskus-
sionen in  zielgebiets-Plattformen und workshops wurden fragestellungen entwickelt, die 
den öffentlichen raum als konsumzwangfreien ort für alle in mehreren lehrveranstaltun-
gen thematisierten. 

in der übung „angewandte stadtforschung“ von Dr. gerhard hatz (uni wien) wurde 
2013 das uni-Viertel näher betrachtet. anhand von befragungen konnten Problemlagen 
aus sicht der studierenden benannt und zum teil konkrete lösungs-(umgestaltungs-) 
vorschläge erarbeitet werden. im darauffolgenden semester wurde der „Konfliktraum  –  
ruhezone City“ analysiert. 

Das seminar „topologie und topographie“ („mappings“) von Dipl.-ing.in antje lehn  
(aK bild)  setzte sich im sommersemester 2014 mit dem zielgebiet auseinander. Konkreter 
fokus lag dabei auf der herrengasse. 

Die ergebnisse der studierendenprojekte sind in diesem werkstattbericht abgedruckt. 
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was  ist  Konsumzwangfreier  raum? 

A

lisa magdalena schlager (ma 19) 

Der öffentliche raum – ein ort für uns alle. er erfüllt viele verschiedene funktionen und 
wird unterschiedlich (stark) genutzt. Da das interesse und auch der Druck auf den öffent-
lichen raum in den letzten Jahren kontinuierlich gestiegen ist, ist es besonders wichtig, 
eine ausgewogenheit zwischen den nutzungen (nutzungsmöglichkeiten) zu bewahren 
beziehungsweise wiederherzustellen. 

Die option zur konsumzwangfreien nutzung des öffentlichen raums spielt dabei eine we-
sentliche rolle. 

wer braucht eigentlich konsumzwangfreien raum?  
Konsumzwangfrei – ohne zwang  zur Konsumation, damit wird das gegenstück von kom-
merziell genutzten flächen beschrieben. um in einem schanigarten für eine gewisse zeit 
verweilen zu können, muss ein  getränk bestellt (und bezahlt werden). Dass es dieses 
angebot gibt, ist gut, gleichzeitig  besetzt der schanigarten einen  teil des ursprünglich öf-
fentlichen raums, der damit weniger öffentlich nutzbar wird. Die Kommerzialisierung von 
öffentlichem raum führt zur Vertreibung marginalisierter und vor allem einkommens-
schwacher gruppen aus der Öffentlichkeit. etwa Kinder und Jugendliche finden wenige 
treffpunkte, an denen sie ihren interessen selbstbestimmt nachgehen können. 

ein weiteres argument, mit dem mehr konsumzwangfreie räume gefordert werden, 
kommt von seiten der wirtschaft. häufig wird betont, dass die möglichkeit, sich ohne Kon-
sumzwang im öffentlichen raum  aufhalten zu können, letztlich  die Konsumbereitschaft  
stärkt – wer sich  zwischendurch erholen kann, kauft auch lieber ein. „Konsumzwangfrei“ 
bedeutet in diesem zusammenhang auch, die wahlmöglichkeit  zwischen Konsumieren 
und nicht-Konsumieren zu haben. eine mischung des angebots an nutzungsmöglich-
keiten ist besonders wichtig. möglichkeiten zur schaffung konsumzwangfreier räume 
2012 hat Katharina röggla (büro Plansinn) für das zielgebietsmanagement City eine in-
ternet-recherche zu dem thema durchgeführt. in der Kurzstudie  werden drei strategien 
angeführt, mit denen konsumzwangfreier öffentlicher raum geschaffen werden kann. im 
folgenden ist eine gekürzte fassung abgedruckt: 

10 



1  aktionismus 

A

mit aktionistischen mitteln kann  im öffentlichen raum mehr Platz geschaffen werden, 
wenn auch teilweise nur temporär. zudem sind sie ein gutes mittel, um öffentlich und 
medienwirksam auf die Verdrängung von marginalisierten gruppen hinzuweisen. mit 
dem Projekt „raumverteidigung“ des Jugendzentrums amazone, Vorarlberg, sollte auf 
den mangelnden raum für Jugendliche und insbesondere für mädchen in der Öffentlich-
keit hingewiesen werden. in dem acht monate dauernden Projekt wurden mit mädchen 
strategien zur raumnahme erprobt. Dabei wurden etwa mit Kreidemarkierungen und ab-
sperrbändern mädchenbereiche im öffentlichen raum geschaffen, die die Jugendlichen 
dann verteidigten, indem sie Passantinnen davon überzeugten, diese zu respektieren. an 
jedem freitag, den 13. findet (seit 2002) in wien der f13 statt, der „aktions- und feiertag 
für und mit all jenen, denen mangels Konsumkraft der öffentliche raum entzogen wird“. 
mit vielfältigen aktionen wird hier öffentliche raum- und sozialpolitik kritisiert, und es 
werden alternativen entwickelt – etwa mit kollektivem „unbegründetem stehenbleiben“ 
auf der straße, „Cluburlaub für Daheimgebliebene“ mit Planschbecken am Kühnplatz 
oder mit aktionistischem straßentheater. 

mit der neu-nutzung von stadtraum befassen sich auch die gehsteig-guerilleros oder die 
asphaltpiraten. sie öffnen „möglichkeitsräume“ und erweitern damit das nutzungsspek-
trum für  den öffentlichen raum–  so wird der gehweg zum wohnraum erklärt, öffentlich 
gekocht, haare geschnitten oder gemeinsam gestrickt. nachbarinnen können den neu 
entstandenen raum zum Kennenlernen, gemeinsamen grillen, Picknicken, spielen und 
Planschen nutzen. 

temporäre aussichtstreppe im 6. bezirk 
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2  regelungen und Vereinbarungen  

A

Öffentlicher raum ist durch vielfältige gesetzliche regelungen und bestimmungen orga-
nisiert, die das zusammenleben  gestalten sollen. Dabei gibt es möglichkeiten, konsum-
zwangfreie räume und aktivitäten zu fördern. 

so hat die stadt zürich etwa seit 2012 die möglichkeit für junge menschen geschaffen, so-
genannte outdoor-Partys in der stadt zu veranstalten. Dabei können menschen im alter 
von 18 bis 25 Jahren Partys im öffentlichen raum kostenfrei anmelden. Voraussetzung ist, 
dass die Partys keinem kommerziellen interesse dienen und weder anrainerinnen noch 
Verkehr gestört werden. 

in immer mehr städten, wie etwa zürich oder bozen, werden schulhöfe und sportplät-
ze zu schulfreien zeiten für die Öffentlichkeit zugänglich gemacht. Dadurch wird die so-
ziale infrastruktur aufgewertet und die schule als treffpunkt und Kommunikationsraum 
im stadtteil gefördert. in der stadt new york City werden über den sommer sogenann-
te Curbside seating-Plattformen aufgestellt. ähnlich wie bei schanigärten wird dabei ein 
Parkstreifen für tische und sitzmöglichkeiten genützt, die allerdings für keine kommerzi-
ellen aktivitäten zur Verfügung stehen. finanziert werden die anlagen von umliegenden 
geschäften und lokalen. 

für nicht-kommerzielle Projekte ist es oft schwierig, ausreichend  Öffentlichkeit zu erlan-
gen, da die mittel für bewerbung  fehlen. Dem könnte mit der bereitstellung von eigenen 
unkommerziellen Plakatflächen oder aushängemöglichkeiten entgegengewirkt werden. 
Damit werden nicht nur einzelne  Projekte unterstützt, sondern es wird auch die Verkom-
merzialisierung öffentlicher flächen hintangehalten. 

Konsumfreier aufenthalt tagsüber am times square, new york 

abends am times square, new york
12 



3  bauliche maßnahmen und  infrastruktur  

A

Die gestaltung öffentlichen raums trägt entscheidend dazu bei, unkommerziellen aufent-
halt entweder möglich zu machen oder zu erschweren. neben grünflächen und sport-
möglichkeiten kommt besonders der bereitstellung von sitzmöbeln eine entscheidende 
bedeutung zu. Dabei geht es nicht nur um die anzahl von sitzmöglichkeiten, sondern auch 
um deren beschaffenheit. sitzmöglichkeiten für einzelpersonen wie für gruppen, multi-
funktionale nutzbarkeit – sitzen,  liegen, spielen, angenehme standorte, sonnensitzbänke 
und schattige Verweilmöglichkeiten machen die möbel für möglichst viele nutzerinnen 
attraktiv. auch temporäre sitzmöglichkeiten (wie etwa die liegestühle im sigmund freud 
Park oder die hängematten im bruno Kreisky Park) werden gern angenommen. 

Die stadt melbourne hat bereiche, in denen öffentliches sitzen möglich ist, durch spezi-
elle bodenbeläge farblich markiert und damit sichtbarer gemacht. räume mit minimaler 
ausstattung lassen eine Vielzahl  verschiedener nutzungen zu und schaffen frei bespiel-
bare flächen, die für konsumfreie aktivitäten zur Verfügung stehen. Die bodenwellen 
am schwarzenbergplatz können sowohl zum sitzen als auch zum  radfahren oder skaten 
verwendet werden. offene bücherschränke, Kostnix- oder umsonstläden unterstützen 
ebenfalls die unkommerzielle nutzung des öffentlichen raums. bücher bzw. brauchbare 
gegenstände können beliebig eingestellt und/oder entnommen werden. weitere maß-
nahmen, die die  konsumzwangfreie nutzung des öffentlichen raums begünstigen, sind 
die schaffung öffentlicher toilettenanlagen sowie das bereitstellen von trinkbrunnen. bei-
des macht unabhängiger von nahe liegenden lokalen oder supermärkten. 

wiener Parkfunnies als sitz- oder spielgelegenheit 

offener bücherschrank im 7., wien 
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    Konsumzwangfreie räume im zielgebiet City 
 	

A

speziell in der wiener innenstadt ist der Druck auf den öffentlichen raum zunehmend 
hoch. eine balance zwischen „freien“ flächen und kommerziell genutzten flächen ist al-
lerdings wichtig für das stadtleben und auch für den „wohlfühlfaktor“. 

so widmen sich im leitbild für die wiener innenstadt 2020 gleich mehrere leitsätze und 
schlüsselmaßnahmen diesem thema: 

•	  leitsatz 10 „Die innenstadt bietet 2020 konsumfreien Platz für alle.“ 

• 	 leitsatz 12 „2020: Kommerzielle raumnahme wird ausgeglichen.“ 

• 	 schlüsselmaßnahme 9 „bespielbaren öffentlichen raum schaffen“ 

• 	 schlüsselmaßnahme 15 „Konsumfreie zonen anbieten“ 

• 	 schlüsselmaßnahme 16 „mehr bänke und sitzgelegenheiten anbieten“ 

in mehreren workshops setzten sich mitglieder der zielgebietsplattform (Vertreterinnen 
von bezirk, arbeiterkammer, wirtschaftskammer, universitäten und magistrat) mit die-
sem thema auseinander. gemeinsame zielsetzung war, das Verweilen im öffentlichen 
raum in der City allen menschen zu ermöglichen, ihn unabhängig von kommerziellen 
angeboten zu gestalten und damit den raum mit leben zu erfüllen. 

frage nach den nutzerinnen 
Durch die zunehmende Kommerzialisierung des öffentlichen raumes werden, wie schon 
oben angeführt, bestimmte gruppen verdrängt. für die wiener City haben sich folgende 
zielgruppen herauskristallisiert: 

• 	 Jugendliche und  junge erwachsene suchen im ersten (nach der schule bzw. in Pau-
sen) aufenthaltsorte draußen, wo sie sich von ihrem gedrängten zeitplan erholen 
können. auch die möglichkeit zur selbstversorgung oder für zugeschnittene ange-
bote seitens der gastronomie sollte gegeben sein. 

• 	 ältere bewohnerinnen und bewohner der City haben ebenfalls spezielle anforde-
rungen an den aufenthalt im öffentlichen raum. sie benötigen sitzgelegenheiten 
zum ausruhen aber auch zum beobachten, oft im unmittelbaren wohnumfeld be-
ziehungsweise auf ihren alltagswegen. 

• 	 für menschen, die in der innenstadt arbeiten, sollen aufenthaltsmöglichkeiten – 
etwa zur Pausengestaltung – geboten werden. 

frage nach der nutzung 
Die Vielfalt, wie öffentlicher raum  genutzt werden kann, ist groß. spielen, schauen, beob-
achten, rasten, aussichtspunkt, wohnzimmer, rückzugsort usw. aus der Diskussion um 
die nutzung ergaben sich zwei Kategorien der konsumzwangfreien räume: 

• 	 Konsumzwangfreier raum im sinne von „Durchqueren“ (sich frei bewegen können) 

• 	 Konsumzwangfreier raum zum „Verweilen“ (tatsächlicher aufenthalt) 
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zudem ließen sich in der City verschiedene typen von konsumzwangfreien räumen fest-
machen: 

in „Kampfzonen“, wo der Konsum  dominiert, ist „konsumzwangfrei“ als Kontrastprogramm 
beziehungsweise ergänzung zu setzen und muss sich erst Platz verschaffen. hingegen die 
„ruhigen, versteckten räume“ sollen so bleiben und nicht durch zu viel aufmerksamkeit 
dem „Konsumdrang“ standhalten müssen. in „zwischenlagen“ könnten neue konsum-
zwangfreie räume für spezielle  nutzerinnengruppen (schulen, studierende, touristin-
nen, ältere menschen, Kinder etc.) geschaffen werden. 

A

lust auf konsumzwangfreie orte in der City 
bei einer zielgebietsplattform, die infolge der Kooperation mit den universitäten durch 
die teilnahme von studierenden  bereichert wurde, wurden vier aspekte (Pause, Picknick, 
Kultur und spiel) der konsumzwangfreien nutzung näher betrachtet. zum einen sollten 
räume aufgezeigt werden, die es schon gibt, zum anderen konnten wünsche geäußert 
werden, was fehlt. mit den ideen aus den workshops und der Plattform wurde abschlie-
ßend eine Postkarte gestaltet, die als anregung dienen und lust machen soll. 
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 Checkliste für die Planung von konsumzwangfreien räumen 

A

für wen konsumzwangfrei? wer soll mit der maßnahme angesprochen werden? welche un-
terschiedlichen zielgruppen stehen im fokus der maßnahme (speziell an diesem ort)? 

• 	 bewohnerinnen?

• 	 touristinnen?

• 	 arbeitende?

• 	 Jugendliche?

• 	 sozial benachteiligte gruppen?

• 	 eine mischung?

welche funktion hat der ort in bezug auf nahe gelegene konsumdominierte räume? 

• 	 „loge“ oder „aussichtspunkt“ – betrachten des bunten treibens aus angemessener
Distanz

• 	 „innere einkehr“ – rückzug, erholung und ruhe

• 	 „Kontrastprogramm“, z.b. bewusste abkehr vom Konsum

• 	 „rast“ – kurzes ausruhen am einkaufsweg

• 	 „Vorgarten“ (z.b. für bewohnerinnen)

• 	 aufenthalt ohne Konsum (z.b. Chillzone für Jugendliche)

• 	 raum, um den Coffee to go und take-away-Produkte zu konsumieren

• 	 mischung verschiedener funktionen

welche interventionen, maßnahmen sind am sinnvollsten, um zielgruppen und funktion 
bzw. Charakteristik zu treffen? 

• 	 räumliche gestaltung

• 	 mobiliar (sitzelemente, lehn-elemente, spiel-elemente, überdachung etc.)

• 	 Kennzeichnung, markierung, symbole

• 	 temporäre intervention „aktion“ (inszenierte „bespielung“ mit zielgruppe, sit-in etc.)

• 	 Vereinbarungen, Kooperationen (z.b. public–private partnership mit geschäftsleuten,
bezirk etc.)

Kooperative umsetzung – mit welchen akteurinnen soll die maßnahme umgesetzt werden? 

• 	 bezirk?

• 	 fachdienststellen?

• 	 geschäftsleuten?

• 	 bewohnerinnen?

• 	 anderen zielgruppen-Vertreterinnen?

• 	 institutionen?

17 
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maPPings unD mÖgliChKeitsräume 

PiCKniCK,  Pause, Kultur unD sPiel in Der staDt 

B

antje lehn (akbild – institut für Kunst und architektur) 

flanerie durch die innere stadt 

In der Stadt begegnet einem der Andere grundsätzlich als ein Fremder, als 
eine Erscheinung, die nicht sofort einzuordnen ist, sondern erst wie ein Bild 
gelesen werden  muss, um Spuren der Identität oder Geschichte zu erken
nen. Die Dichte der Information, die in der Stadt gelesen werden kann, die 
Wahrnehmung in ihrer Gesamtbedeutung, die sich erst durch die Zusam
menhänge erschließt, bedarf einer Analyse der Zeichen. Dies sind die Be
dingungen, die die Existenz des Flaneurs möglich und notwendig machen, 
denn nun wird jemand in Bewegung verlangt, sich die Stadt zu Fuß zu er
schließen, um ihren Zeichen zu folgen und sie zu lesen. 

manfred russo, Die straße, urbane morphologie, Derive nr. 50 








Dieser bericht handelt von einer  expedition forschender flaneurinnen in den ersten wie-
ner gemeindebezirk, einem spaziergang vom rand ins zentrum. Die etwa fünfzehnmi-
nütige Passage, eine gedachte schnittlinie zwischen der akademie der bildenden Künste 
am schillerplatz und dem Kunstraum niederösterreich in der herrengasse, beginnt am 
ring. Der weg führt über das Plateau der nationalbibliothek mit überblick über den 
burggarten, dann durch versteckte gänge und höfe der hofburg, vorbei an hofburgka-
pelle und schweizerhof. beim schweizertor kreuzt ein touristinnenstrom, der die gruppe 
zur römischen ausgrabungsstätte am michaelerplatz bis zum looshaus mitzieht. in der 
herrengasse wird es plötzlich enger, der turm des herrengassen-hochhauses wirft lange 
schatten. schließlich erreicht die  expedition den ruhigen hof des Palais niederösterreich, 
wo sich der Kunstraum niederösterreich, eine experimentelle ausstellungsstätte junger 
Künstlerinnen befindet. im hauptraum der galerie versteckt eine tapetentür einen hohen 
schmalen zwischenraum, der als Puffer zwischen ausstellungswand, historischer fassa-
de und außenwelt dient. würden die flaneurinnen hier nun, einem plötzlichen impuls 
folgend, durchs geöffnete fenster steigen, so könnten sie in ein paar schritten den, um 
diese zeit fast menschenleeren, minoritenplatz erreichen. Von hier aus erahnt man durch 
einen schmalen blickkorridor zwischen massiven Verwaltungsbauten schon die weite des 
heldenplatzes und kann am horizont die bäume am ring und die  Kuppel des Kunsthisto-
rischen museums sehen. würden wir nun versuchen, die subjektiven erfahrungen dieser 
Passage grafisch abzubilden, so ergäbe sich nach und nach ein fragmentarisches bild, das 
sich zu einer genauen atmosphärischen Karte verdichtet. Die künstlerische beobachtung 
und das mapping zeichnen uns ein bild dieses ortes, dessen genauigkeit den sogenann-
ten faktischen Karten nicht nachsteht. 

Dieser Kurs im masterstudium architektur untersucht einerseits  die funktion von Karten 
als repräsentationen von oberfläche, raum und ort, andererseits als medien, die eine 
zeitabhängige beziehung zwischen orten aufzeigen können. studierende erhalten einen 
einblick in die Kartografie im historischen und zeitgenössischen Kontext, um ein Verständ-
nis von Karten als gesellschaftliche Konstrukte zu entwickeln. aufbauend darauf werden 
mappings als werkzeuge der Planung diskutiert und künstlerisch-visuelle strategien zur 
Darstellung dynamischer räumlicher beziehungen entwickelt, um muster und organisati-
onsformen des städtischen gewebes zu beschreiben. 
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ausgehend von der Vision 2020 für das zielgebiet City wurden wir von der ma  19 einge-
laden, uns im rahmen dieser lehrveranstaltung auf die suche nach qualitätsvollen orten 
für Picknick, Pause, Kultur und spiel zu machen. anders gesagt, nach nutzungsoffenen und 
von Konsumzwang freien räumen in der wiener City. zunächst konnten die studierenden 
an einer Plattform zum zielgebiet City teilnehmen und verschiedene interessengruppen 
der anrainerinnen sowie politische spannungsfelder kennenlernen. Danach begannen die 
expeditionen ins  stadtgebiet, wo die studierenden zunächst anhand von freihand-zeich-
nungen das umfeld aufnahmen, um sich bei weiteren besuchen vor ort, durch eigene 
messungen, recherchen sowie analysen des stadtraumes, in ein thema zu vertiefen. 

wir starteten die  suche nach konsumzwangfreien räumen in der herrengasse. hier liegt 
seit der römerzeit eine wichtige wiener Verkehrsachse, die heute das zentrum eines vor 
allem von touristinnen und institutionen genutzten Viertels bildet. in dieser sehr teuren 
und repräsentativen innenstadtlage suchten wir öffentliche räume, deren zugänglichkeit 
und atmosphärische Qualitäten eine bandbreite von nicht-kommerziellen handlungen für 
verschiedene nutzerinnen ermöglichen sollten. im Verlauf der mappingprozesse arbei-
teten sich die studierenden kritisch an die konsumgeprägte realität der inneren stadt 
heran. Die resultierenden Karten imaginieren schließlich eine große Vielfalt von möglich-
keitsräumen. 

neben der Darstellung existierender orte wurden in den mappings der studierenden auch 
alternative Praktiken beschrieben, um ungenutzte Potenziale des öffentlichen raumes 
sichtbar zu machen. so wurden überraschende blickachsen und Perspektiven aufgedeckt 
und spielerische strategien zur umnutzung des straßenraumes vorgeschlagen. akusti-
sche Querverbindungen zwischen öffentlicher straße und halböffentlichem galerieraum 
wurden ebenso untersucht wie die lärmbelastung in Parkanlagen. bestehende stadt-
räumliche Qualitäten von sonnenplätzen und laufrouten konnten anhand kartografischer 
Darstellungen sichtbar gemacht werden. eine typologie alternativer fahrradabstellplätze 
wurde ebenso kartiert wie die mangelnde zugänglichkeit attraktiver Dachflächen. in der 
zusammenschau eröffnet sich eine fülle von ansatzpunkten, wie das kommerzielle image 
des ersten bezirkes aufgebrochen werden könnte und wie seine Qualitäten für alle stadt-
bewohnerinnen geöffnet werden könnten – beispielsweise bei Picknick, Pause, Kultur und 
spiel. 

Dass die kommerzielle und funktionale ausnutzung des ersten bezirkes ihre grenzen 
erreicht hat, zeigte kürzlich auch  ein bericht im standard über die initiative herrengas-
se Plus, die von lokalen hausbesitzerinnen gestartet wurde. sie kritisieren den Durch-
gangsverkehr, den engen straßenraum und mangelnde angebote im öffentlichen raum 
für anrainer. Der straßenraum der herrengasse soll umgestaltet werden, das stichwort 
begegnungszone fällt. Die Dynamik des mangels bringt aktuell bewegung ins grätzel, 
verschüttete Qualitäten sollen wiederbelebt werden. wünschenswert wäre, dass in dem 
anstehenden Veränderungsprozess auch verschiedensten interessengruppen raum ge-
geben wird, damit der erste bezirk wieder attraktiv wird, für alle  menschen, die in wien 
wohnen, zur schule gehen, studieren oder einfach nur flanieren wollen. 
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D a s  O r i g i n a l 
Pa u s e n q u a r t e t t  

Miriam Pollak, anna scheermann, 
lukas Wulz, nikola Znaor 

akademie der bildenden Künste 

mit dem thema „Pause” im hinter-
kopf machten wir uns im ersten bezirk 
wiens auf die suche nach geeigneten 
orten. Dabei stellten wir uns folgen-
de fragen: welche art der Pause gibt 
es? was macht den ort für eine Pau-
se aus? wie könnte dieser ort belebt 
werden? 

wir dokumentierten zunächst die 
gelaufenen wege zeichnerisch auf ei-
ner Karte und markierten eventuelle 
Pausenplätze. wir dokumentierten 
ausgewählte orte, die sich für Pausen 
eigneten, fotografisch. als nächstes 
manipulierten wir die aufgenomme-
nen Pausensituationen und collagier-
ten Personen hinein. wir stellten sel-
ber Konversationen und Kaffeepausen 
nach und fotografierten diese szenen. 
Daraus entwickelten wir die idee des 
Pausenquartetts. Das Kartenspiel, das 
durch interaktion mit anderen Perso-
nen in einer spielerischen weise den 
ort und auch den bezirk beleben könn-
te. Das Pausenquartett ermöglicht 
den spielerinnen, den ersten bezirk  
wiens interaktiv kennenzulernen, 
spielerisch und fernab von traditionel-
len straßenkarten und Konsumzwang. 
spiel, spaß und Pause! Das Pausen-
quartett ist der ideale begleiter bei 
einer Pause im ersten bezirk in wien. 
ob es nur eine kleine Pause zwischen-
durch ist oder ein ausgiebiges mit-
tagessen. sammle die acht Quartette 
und lerne viele neue Plätze, vielleicht 
deine zukünftigen Pausenorte, neu 
kennen. 
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B

burggarten morgens: 10.00 uhr, heiter, 24°C

burggarten mittags: 13.30 uhr, sonne, 32°C 

burggarten abends: 19.00 uhr, sonne, 30°C 

t r a c e s  
B u r g g a r t e n  

Manuela Mandl 

akademie der bildenden Künste 

traces versucht, bewegungsabläu-
fe und -dichten von menschen im 
burggarten, einem innerstädtischen 
erholungsraum, zu kartografieren 
und besonders dicht genutzte zonen 
sichtbar zu machen. außerdem zeigen 
die verschiedenen linienarten der 
zeichnung die geschwindigkeit und 
art der fortbewegung. auf den ersten 
blick nimmt man die Dichten wahr, 
auf den zweiten die unterschiedlichen 
bewegungsformen. man kann aus der 
Karte aber auch herauslesen, wie sich 
menschen durch den raum bewegen, 
wie viele Personen in gruppen und 
wie viele alleine unterwegs sind. Das 
mapping fand im burggarten an ei-
nem wochentag im sommer zu drei 
verschiedenen uhrzeiten statt. Von 
verschiedenen beobachtungspunkten 
aus wurden, für jeweils zwei minuten, 
die vom dem jeweiligen standpunkt 
sichtbaren Personen und ihre art, den 
raum zu nutzen, beobachtet. Die da-
raus resultierende Karte ist allerdings 
keine genaue quantitative Darstel-
lung, da durch den Perspektivenwech-
sel der kartografierenden Person ein-
zelne individuen doppelt aufscheinen. 
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J u M P i n g  l i n e s  O n 
H e r r e n g a s s e  

iben Jorgensen 

akademie der bildenden Künste 

Das erste was mir zum thema spiel in 
bezug auf die stadt einfiel, war die art 
und weise, wie Kinder sich die stadt 
mithilfe von fantasie zum spielplatz 
machen. fast jeder kann sich daran 
erinnern, wie man als Kind über jede 
kleine mauer balancieren wollte, oder 
in der Vorstellung nicht auf die fugen 
der gehwegplatten treten durfte und 
somit kleine schritte machen muss-
te. Diese autonomen spielkonzepte 
reagieren auf das Vorhandene, auch 
wenn es banal ist, und die selbst dazu 
erfundenen regeln machen die stadt 
zum interessanten ort. mit dieser 
strategie wollte ich die herrengasse 
zu einem spiel-Parcours umwidmen. 
zunächst entstand die idee, alle vor-
handenen schilder mit slacklines zu 
einem netzwerk zum balancieren zu 
verbinden, dann entdeckte ich, dass 
die straße bereits voller linien war. 
mein mapping dokumentiert de-
tailliert alle risse im asphalt auf der 
herrengasse, sie definieren nun das 
imaginierte spielfeld. Dazu eine per-
spektivische anleitung, wie man sich 
die spielerische aneignung der straße 
vorstellen kann. 
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]a[ Akademie der bildenden Künste Wien I Topographie und Topologie I Antje Lehn                                                                                       Rena Giesecke

Ich frag mich jeden Tag:
Wo kann ich hier mein 

Fahrrad parken?

Ehmm...Wo soll das sein?

Das ist doch hinter diesem ovalen 
Loch hinter der Hofburg, wo überall 

Kopfsteinpflaster ist!?

Ah, da am Hochhaus!?

]a[ Akademie der bildenden Künste Wien I Topographie und Topologie I Antje Lehn                                                                                       Rena Giesecke

Ehmm...Wo soll das sein?

Ist das nicht da, wo immer 
die ganzen Pferdekutschen 
vor der Hofburg warten!?

Das ist doch hinter diesem ovalen 
Loch hinter der Hofburg, wo überall 

Kopfsteinpflaster ist!?

Ah, da am Hochhaus!?

e r i n n e r u n g s K a r t e 
H e r r e n g a s s e 

rena gieseke 

akademie der bildenden Künste 

was assoziierst du mit der herrengas-
se? Die verbal und zeichnerisch zum 
ausdruck gebrachten erinnerungen 
der befragten an den ort herrengasse 
sind grundlage für assoziativ geform-
te modellelemente. spontane reakti-
onen wie „rauher boden“, „Kenn ich 
nicht“ oder „Da stehen doch immer 
die Pferdekutschen für touristen“ 
werden in ein dreidimensionales er-
innerungsmodell, eine erinnerungs-
wirklichkeit übersetzt, die die wirk-
lichkeiten vor ort mal hervorhebt, mal 
transloziert, löscht oder ihnen gar wi-
derspricht. es ist eine art gebaute er-
innerung, die den ort assoziativ ohne 
spezielle Parameter beschreibt. 

Ist das nicht da, wo immer 
die ganzen Pferdekutschen 
vor der Hofburg warten!? 

Ich frag mich jeden Tag:
 
Wo kann ich hier mein 


Fahrrad parken?
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Ich frag mich jeden Tag:
Wo kann ich hier mein 

Fahrrad parken?

Ist das nicht da, wo immer 
die ganzen Pferdekutschen 
vor der Hofburg warten!?

Das ist doch hinter diesem ovalen 
Loch hinter der Hofburg, wo überall 

Kopfsteinpflaster ist!?

Ah, da am Hochhaus!?

]a[ Akademie der bildenden Künste Wien I Topographie und Topologie I Antje Lehn                                                                                       Rena Giesecke

Ich frag mich jeden Tag:
Wo kann ich hier mein 

Fahrrad parken?

Ehmm...Wo soll das sein?

Ist das nicht da, wo immer 
die ganzen Pferdekutschen 
vor der Hofburg warten!?

Ah, da am Hochhaus!?

B

Ehmm...Wo soll das sein? 

Das ist doch hinter diesem ovalen 
Loch hinter der Hofburg, wo überall 

Kopfsteinpflaster ist!? 
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B i K e  –  s t O P s 
  

aiste ambrazeviciute 

akademie der bildenden Künste 

nicht-offizielle fahrradabstellplätze 
sind ein sehr verbreitetes Phänomen 
in den städten mit hoher fahrrad-
dichte. in wien wächst der anteil der 
radfahrerinnen kontinuierlich und 
somit auch die anzahl der abstell-
plätze. Die innere stadt wird nicht nur 
von touristen frequentiert, sondern 
auch von menschen, die hier arbei-
ten, und mitunter täglich ihr fahrrad 
hier abstellen. es herrscht ein mangel 
an offiziellen fahrradabstellplätzen,  
daher schließen viele ihre fahrräder 
an alternativen orten an. 

im rahmen des mappings beobachte-
te ich verschiedene typen alternativer 
fahrradabstellplätze und nannte sie 
bike-stops. ich führte fünf Kategorien 
ein: Ketten, boden, zäune, ausgänge, 
schilder. Die größte inspiration bekam 
ich am michaelerplatz, auf dem nahe-
zu alle Ketten, die die straße begren-
zen, täglich als fahrradabstellplätze 
verwendet werden. es ist bekannt, 
dass flexible abstellmöglichkeiten für 
fahrräder in der nähe von geschäften 
den umsatz beleben, da fußgängerin-
nen und radfahrerinnen den großteil 
der Kundschaft ausmachen. bewusst 
gestaltete bike-stops würden das 
anhalten erleichtern. offensichtlich 
parken viele ihre fahrräder täglich an 
ihrem lieblingsplatz, der für sie am 
besten geeignet ist. Die individuelle 
private widmung dieser Plätze lässt 
die menschen so über ihre fahrräder 
auch mit der stadt verwachsen. 
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abendrunde – 10,25 km 

homerun  - 4,93 km 

D i e  l a u f e n D e  s t a D t 
  

felix rebers 

akademie der bildenden Künste 

ringrunde wien – 7,26 km 
innenstadtrunde – 7,47 km 

Der erste bezirk wird nicht nur von 
touristinnen und einkaufsfreudigen, 
sondern auch von Joggerinnen ge-
nutzt. auf grundlage der smartpho-
ne-app runtastic, wurde eine Kar-
te angefertigt, die den öffentlichen 
raum als ort sportlicher betätigung 
untersucht. als weitere Parameter 
wurden bäume und Parkanlagen in 
die Karte aufgenommen. somit lässt 
sich eine qualitative bewertung der 
einzelnen routen in hinblick auf 
den grünraum vornehmen. insbe-
sondere der ring mit seinem hohen 
baumbestand wird stark frequen-
tiert, aber auch stadtpark, helden-
platz, burg- und Volksgarten werden 
intensiv durch läufer innen genutzt. 
Die läuferinnen beschränken sich in 
der auswahl ihrer routen aber nicht 
nur auf grünräume in der stadt, son-
dern durchlaufen auch die steiner-
nen straßenzüge des ersten bezirks. 
Das laufen ist ein freizeitvergnügen, 
dem meistens am wochenende und 
in den abendstunden nachgegangen 
wird. Der gebrauch des öffentlichen 
raumes zur persönlichen, sportlichen 
betätigung wird dabei außerhalb der 
kapitalistischen sphäre ausgeübt, da 
zumindest das laufen selbst nichts 
kostet. Der läufer, der seine strecke 
über gPs trackt, also nachspurt, ist 
charakteristisch für ein urbanes Ver-
halten, in dem jeder öffentlich privat 
sein kann und dabei an einer virtuel-
len Öffentlichkeit partizipiert. 

27 routen / 4 – 14 km / Ø 7,43 km 

Pratersternrunde – 8,49 km 

21-mai-14  - 11,08 km

 wien groß – 5,48 km 
wien sonntag – 5,98 km 
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erste skizze 

annäherung durch text 

handskizzen der „strips“ 

“ i t  ’ s  M e ,  M a r i O ! ! ” 
  

Max ganter 

akademie der bildenden Künste 

https://www.youtube.com/ 
watch?v=rHq1ri_1lDk 

spielen im öffentlichen raum war, ist 
und bleibt ein wesentlicher bestand-
teil des natürlichen umgangs mit der 
umgebung. um dies nicht nur direkt 
vor ort möglich zu machen, sondern 
das erlebnis auch individuell an je-
den beliebigen ort transferieren zu 
können – und im heutigen zeitalter 
der radikalen mediennutzung in so 
ziemlich jeder lebenslage – lag die 
entscheidung nahe, eine umgebung 
zu digitalisieren und sie (interaktiv) 
zugänglich zu machen. hierbei ent-
standen mehrere mappings, die eine 
kontinuierliche entwicklung von der 
wahrnehmung direkt vor ort bis hin 
zur „fertigen“ medialen Darstellung 
nachvollziehbar machen. 

step one: erstes erleben der ausge-
wählten route durch den 1. bezirk in 
wien und spontane skizzen 

step two: textliches einfangen von 
eindrücken und erste ideenskizzen 

step three: handzeichnungen 

step four: Digitalisierung 

step five: animation 

inspiriert durch niederländische land-
schaftsmalerei und von ähnlichen Vi-
deospielen entstand eine staffelung 
in der Darstellung in Vordergrund, 
mittelgrund und hintergrund. 
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D e r  W a H r e  s t a D t-
P l a n  s t e c K t  i n  u n s !

Manuel Dornhege

akademie der bildenden Künste

38 B

ich plane eine gezielte route auf ei-
nem stadtplan und überlege mir 
genau, was ich sehen will! laufe ich 
diese wege dann zwanghaft ab? was 
passiert auf meiner route in wirklich-
keit? lassen wir den stadtplan mal 
weg und erfoschen den 1. bezirk mal 
anders.

Das, was ich mir als route auf einer 
stadtkarte vornehme, entspricht oft 
nicht der wirklichkeit. in wahrheit 
machen wir uns etwas vor. wir planen 
und gehen nach diesen Vorgaben, 
die aber nur auf der Karte existieren. 
wir laufen also los mit vollgepackten 
zielen vieler sehenswürdigkeiten. 
legen wir einmal den Plan zur sei-
te und bewegen uns frei, sodass wir 
unsere augen auf die realität richten. 
es passieren ganz andere Dinge. wir 
werden aufmerksamer und registrie-
ren viele andere Details. unabhängig 
laufe ich los und betrachte die welt 
aus verschiedenen Perspektiven. mir 
ist gar nicht wichtig, ob ich etwas aus 
der nähe oder ferne betrachte. ich 
genieße das spiel mit den Distanzen 
und diese spielen wiederum mit mir. 
ich sehe in der ferne einen großen 
goldenen adler auf der Österreichi-
schen nationalbibliothek. Dazwi-
schen verhindern mir viele Pflanzen 
die komplette sicht. aber die kleinen 
blätter sind genauso groß wie der ad-
ler in der ferne. Das bild verwächst in 
meinem Kopf. ich laufe weiter und be-

trachte Dinge, wie einen gullideckel, 
ganz aus der nähe. in meinen gedan-
ken mischen sich adler, Pflanzen und 
gullideckel zu einer eigenen form. 
Die gedanken können abreißen, weil 
mir andere gedanken dazwischenfun-
ken. mit einer lücke gehe ich weiter 
und entdecke einen rosa hasen auf 
dem albertinadach. ich schaue run-
ter und sehe die straßenpflasterung. 
mein blick erstreckt sich in die ferne, 
wo meine augen mich hintragen wol-
len. eine tiefe, weite Perspektive. Dort 
erblicke ich ein wenig vom stephans-
dom. Die geschichte nimmt ihren 
weiteren Verlauf. Das bild links erklärt 
sich somit selbst. es stellt die welt 
meiner gedanken zu einer eigenen 
Karte zusammen. es entsteht eine fan-
tasievolle architekturlandschaft, die 
ihre Details mit ganzen gebäuden und 
Perspektiven verbindet. eigentlich ist 
das meine wahre realität und macht 
meinen spaziergang spannender und 
geheimnisvoller. Kein stadtplan, keine 
begrenzungen in der architekturland-
schaft. Die wahre realität baut sich 
selber auf und entsteht immer wieder 
neu. wenn ich denselben spaziergang 
wiederhole, ist es nicht mehr dersel-
be. Die einzigartigkeit liegt immer im 
wesen des betrachters.
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unmÖgliCh, ÖffentliCh ? 
räume unD KulturPraKtiKen, Die siCh Dem Konsumorientierten

staDtgebrauCh entziehen
bastian Vollert, tobias richter (akbild – masterarbeit / Voir)

beispielhafter innenraum siehe 
Poststelle, laurenzer berg  
auf seite 42 -45

40 B

während unseren spaziergängen und streifzügen durch die stadt, auf der 
suche nach der antwort auf die frage: „was ist dieser öffentliche raum 
eigentlich, und wo ist er?“, wurde uns eines immer bewusster: wie selten 
die möglichkeit vorhanden war, die stadt und den gebauten raum zu ge-
brauchen und dadurch zu erleben. wir beobachteten, wie die bürgerinnen 
sich nur von a nach b bewegten.

Dachten wir anfangs noch, dies durch soziologische und gesellschaftliche 
erklärungsmodelle verstehen zu können, wurde uns im laufe der arbeit 
immer bewusster, dass anderes Verhalten und das erleben der Öffentlich-
keit und der stadt immer da auftrat, wo menschen die möglichkeit hat-
ten zu verweilen oder banale gegenstände halfen, das gängige system zu 
durchbrechen. 

„Architektur verfügt [...] über ein Repertoire von spezifisch architektoni-
schen Mitteln und Strukturen, die erst in einem kulturellen Ereignis, in einer 
Situation des Gebrauchs, der Bewegung und des Darin-Seins während der 
Rezeption Wirklichkeitscharakter entfalten.“ 
(Prof. sophie wolfrum, tu münchen: http://www.stb.ar.tum.de/fileadmin/w00blf/www/DownloaDs/
Publikationentexte/Performativer_urbanismus.pdf  – aufgerufen am: 26.03.2014)

wir bemerkten den Druck der Kommerzialisierung, der auf Plätzen und 
straßenräumen der stadt lastet. überall war ersichtlich: im außenraum ist 
der gebrauch, also die nutzung des städtischen und das damit verbunde-
ne erleben, nur noch durch kommerzialisierten Konsum möglich. 

Die winterliche Jahreszeit lenkte unseren blick immer mehr in den innen-
raum. wir entschieden uns, die suche auf den 1. bezirk zu beschränken, 
den am meisten von shopping, museen und Konsum beeinflussten bezirk 
in wien. 

nun suchten wir im innenraum, was draußen nicht mehr zu finden war. 
wir fanden nicht die orte, von denen wir architekten träumen. wir fanden 
dieses öffentliche, freie handeln und aufhalten in kommerziellen, frei zu-
gänglichen räumen. wie in den räumen der amerikanischen fastfood-Ket-
te mcDonalds oder in räumen, die ehemals in besitz der Öffentlichkeit 
waren, wie die räume der u-bahn oder der Post. 

wir lernten, dass es nicht die ‚dichten atmosphären‘, materialien oder ar-
chitektonischen bedeutungen und formen waren die das handeln beein-
flussen, sondern die banalen Dinge des öffentlichen raumes; die banale 

http://voir.de
https://www.stb.ar.tum.de/fileadmin/w00blf/www/DOWNLOADS/PublikationenTexte/Performativer_Urbanismus.pdf


architektur, in der sich ja auch der großteil des städtischen alltags abspielt. 

„Das urbane Leben, was man so erzeugen will, und Zielvorstellung ist, und 
auch im Step 25 formuliert wurde: lebendige, durchmischte ... etc. Stadt. 
Das ist in diesen durchgestylten öffentlichen Plätzen nicht mehr gegeben.“ 
(interview Vollert/richter wien 2013 zum thema schwedenplatz; ass. Prof. mag. Dr. gerhard hatz, 
institut für geographie und regionalforschung)

wir mussten uns eingestehen, dass so oft genau diese banalen objekte, die 
einen guten Platz ausmachen, zugunsten eines starken architektonischen 
bildes weichen. Das image verdrängt den gebrauch. stadtmarketing ver-
bindet sich mit architekturmarketing und dient allein der Kostensenkung, 
Verschönerung und der gewinnsteigerung. Die lobby im ersten wäre da-
mit zufriedengestellt, nicht aber die bewohnerinnen und benutzerinnen 
der stadt. 

„Das Konzept von szenischem Raum will ich deutlich unterscheiden von dem 
der Szenographie. Dann nämlich werden städtische Sujets nicht als Räume, 
sondern als Bilder konzipiert, um in einer Ökonomie der Aufmerksamkeit 
beachtet zu werden. Die Bilder werden zu den eigentlichen Attraktoren: hö-
her, einmaliger, auffälliger, eleganter, authentischer, lokaler, globaler ... sie 
sollen sich angesichts eines gigantischen Bilderrauschens einbrennen. Als 
szenographische Bilder übertragen sie die Flachheit und Gerichtetheit des 
Bühnenbildes auf die Stadt.“ 
(Prof. sophie wolfrum, tu münchen: http://www.stb.ar.tum.de/fileadmin/w00blf/www/DownloaDs/
Publikationentexte/Performativer_urbanismus.pdf  – aufgerufen am: 26.03.2014)

wir wollen nicht der Psychogeographie widersprechen und sagen, dass es 
nicht auf das architektonische repertoire, die zusammenhänge und be-
deutungen in der architekur ankommt und diese einen einfluss auf das 
menschliche Verhalten im raum haben. wir glauben auch noch immer an 
den alles lösenden, perfekten entwurf. Doch scheint es uns, als müsste auf 
die banal erscheinenden, auf den folgenden seiten beschriebenen objek-
te besonders achtgegeben werden, da diese ganz unmittelbar und direkt 
bestimmte handlungsweisen ermöglichen. 

zum abschluss der arbeit stellen sich für uns die fragen: 
was ist, wenn der gebrauch nicht mehr möglich ist? was bedeutet es für 
unsere entwürfe, wenn banale Dinge unsere wahrnehmung von architek-
tur ermöglichen, oder ihre abwesenheit diese verhindern?

bilder der untersuchenden Pionier - 
aktionen in öffentlichen räumen auf 
seite 46 und 47
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Fallstudie

Poststelle Laurenzer Berg

Nebenraum der Hauptpost am 
Laurenzer Berg; Postfachstation und 
Firmenkundenschalter

Hausrecht: Österreichische Post AG
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Fallstudie

Poststelle Laurenzer Berg
Detailaufnahme
Nebenraum der Hauptpost am 
Laurenzer Berg; Postfachstation und 
Firmenkundenschalter

Hausrecht: Österreichische Post AG
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fragestellung(en) zum ÖffentliChen raum:  
angewanDte staDtforsChung im wiener uniVersitätsViertel 

gerhard hatz (uni wien)

Das thema konsum(zwang)freie räume in der City wurde im rahmen des 
lehrbetriebes am institut für geographie und regionalforschung in drei  
lehrveranstaltungen bearbeitet:

290003 se bachelorseminar aus raumforschung und raumordnung:  
wien – die zukunft der stadt.– Planung – Prozesse – leitbilder  
(auch für lehramtsstudierende) lehrende: gerhard hatz

290002 ue angewandte stadtforschung, gruppe a  
lehrende: gerhard hatz, Joshua grigsby, emilie Kleinszig

290115 ue angewandte stadtforschung, gruppe b  
(gilt als übung zur stadtgeographie) 
lehrende: gerhard hatz, Joshua grigsby, emilie Kleinszig

während in der lehrveranstaltung bachelorseminar aus raumforschung und raumord-
nung: „wien – die zukunft der stadt – Planung - Prozesse – leitbilder“ die thematik kon-
sum(zwang)freie räume in der gesamten wiener City als wahlthema von zwei studieren-
dengruppen bearbeitet wurde, widmeten sich die lehrveranstaltungen ue angewandte 
stadtforschung, gruppen a und gruppen b, nahezu ausschließlich der analyse der kon-
sum(zwang)freien räume im wiener universitätsviertel. 

ziel der lehrveranstaltungen zur angewandten stadtforschung ist es, ausgewählte aktuel-
le fragestellungen in form eines forschungsprojektes praktisch umzusetzen. Das didakti-
sche Konzept folgt dabei dem logischen ablauf eines sozial(geographisch)en forschungs-
projektes, der die Dramaturgie der lehrveranstaltung und der beiträge der studierenden, 
beginnend mit der entwicklung der fragestellung, gefolgt von der aufarbeitung von for-
schungsergebnissen und -theorien und fragen der informations- bzw. Datengewinnung 
und  -analyse und schließlich der interpretation und Darstellung der ergebnisse, definiert.

Diese lehrveranstaltungen im wintersemester 2013/2014 greifen mit dem thema „Kon-
sum(zwang)freier raum im wiener universitätsviertel“ die wissenschaftlichen Diskurse 
zur Privatisierung und Kommerzialisierung des öffentlichen raums auf und folgen den 
Konzeptionen einer sozialraumanalyse. 
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untersuChungsgebiet uniVersitätsViertel – raumCluster

hotsPots Der nutzerinnenbefragung im uniVersitätsViertel  
(erhebung: stuDierenDe Des instituts für geograPhie unD 
regionalforsChung, uniVersität wien) 
(grÖsse Der Kreise ProPortional zur zahl Der nennungen)

2. nig

2. CamPus

4. VotiVParK 
    s igmunD-freuD-ParK

1. hauPtuni 
    schotteNtor

nig

VotiVParK 
sigmunD-

freuD-ParK traNsit 
uni-CamPus- 
schotteNtor

uniVersitäts- 
CamPus 
(aaKh)

hauPtuniVersität

sonstige
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„student space“

Die entwicklung der fragestellung der lehrveranstaltung mit dem thema „student space“ 
im wintersemester 2013/2014 ergibt sich aus der überschneidung von zwei Problemstel-
lungen. eine Problemstellung wird durch die stadtplanung wiens in einer schlüsselmaß-
nahme aus dem leitbild für das „zielgebiet City“ mit dem titel „Konsumfreie zonen anbie-
ten“ definiert. Die zweite Problemstellung resultiert aus dem Projekt „student space“ der 
universität wien mit dem ziel, „den lebensraum universität“ gemeinsam zu gestalten, 
wobei vor allem der kreative input von studierenden und die studierendenperspektive 
berücksichtigt werden soll. Durch eine Verschränkung der fragestellungen dieser zwei 
Projekte ergaben sich die thematik der lehrveranstaltung und die resultierenden arbeits-
schritte, die der Konzeption einer sozialraumanalyse entsprachen:

Der 1. arbeitsschritt bestand in einer nutzerinnenbefragung von 500 studierenden zum 
öffentlichen raum im universitätsviertel. ziel der befragung war es, durch offene fragen 
jene öffentlichen räume im universitätsviertel zu identifizieren, die von den nutzerinnen 
als problematisch erachtet wurden bzw. in denen sich die nutzerinnen Verbesserungen 
wünschten. ebenso konnten mittels dieser befragung spezifische Problemlagen oder Ver-
besserungswünsche für die genannten öffentlichen räume erfasst werden. Die arbeits-
aufgaben der studierenden umfassten in folge die Kategorisierung und Klassifizierung 
der nennungen der nutzerinnenbefragung, sowohl der ortsangaben, die zu räumlichen 
„Clustern“ zusammengefasst wurden, wodurch hotspots von Problemlagen im öffentli-
chen raum des universitätsviertels identifiziert werden konnten, und einer Klassifikation 
der mit den hotspots assoziierten spezifischen Problemen. 

Die ergebnisse der nutzerinnenbefragung wurden von den studierenden in bezug auf 
den theoretischen Diskurs über öffentliche räume in urbanen settings interpretiert und 
bildeten die basis für von den studierenden entwickelte lösungsvorschläge im sinne von 
Konzeptstudien zu konkreten Verbesserungs- oder lösungsvorschlägen für die öffentli-
chen räume im universitätsviertel im rahmen des Prozesses zum „zielgebiet City“ und 
dem Projekt „student space“ der universität wien.

informationen zum Projekt  
„student space“:

http://studentspace.univie.ac.at

funktionale gliederung der wiener City (entwurf: g. hatz)
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„enzi“ im uni Campus
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l a u B e  v O r  D e r 
H a u P t u n i

Hauptgebäude der uni Wien

P. gintenstorfer, K. Pinter, 
c. scharter, t. scherwitzl, D. 
schretzmayer

universität Wien

Die Problemlagen des öffentlichen 
raums vor dem hauptgebäude der 
universität wien (universitätsstra-
ße 1) verweisen laut ergebnis der 
nutzerinnenbefragung auf einen 
dringenden bedarf nach mehr sitz-
möglichkeiten. weitere zahlenmäßig 
bedeutende anliegen waren unspezi-
fizierte wünsche nach mehr aufent-
haltsmöglichkeiten.

ebenso wurden überdurchschnittlich 
häufig mehr grünflächen gewünscht 
und mehr oder schönere Pflanzen 
und blumen. ein Park als Vorplatz der 
universität zielt auf die attraktivie-
rung der grünflächen vor dem haupt-
gebäude der universität wien, wel-
che die studentischen nutzerinnen 
vorwiegend zu lernzwecken nutzen 
wollen.

Die Konzeptvorschläge zum öffentli-
chen raum im bereich des hauptge-
bäudes basieren auf den ergebnissen 
einer nutzerinnenbefragung, welche 
zu folgenden leitlinien einer neuge-
staltung zusammengefasst werden 
können:

sitzgelegenheiten im  
bereich des hauptgebäudes
Der wunsch nach mehr sitzmög-
lichkeiten ist sehr häufig. Darüber  
hinaus werden auch tische zu den 
sitzgelegenheiten gewünscht, um die-
se besser als arbeitsplatz verwenden 
zu können.

mehr grünflächen beim  
hauptgebäude
Der zweithäufigste Verbesserungsvor-
schlag im bereich des hauptgebäudes 
war jener der begrünung. Die stu-
dierenden wünschen sich eine aus-
weitung der grünflächen in diversen 
bereichen.

so kam auch der Vorschlag, einen Park 
als Vorfeld der universität zu errich-
ten. Jedoch wünschen sich die meis-
ten der befragten, dass rund um die 
universität mehr grünfläche anstatt 
asphalt und beton sichtbar ist. aus 
den fragebögen ist herauszulesen, 
dass der Vorplatz der universität zu 
grünflächen umgestaltet werden soll. 
es wurde auch mehrmals erwähnt, 
dass die menschen sich anstatt der 
zufahrtsstraße einen grünstreifen 
wünschen.

nutzerinnenbefragung Cluster 
hauptuniversität – schottentor 

(Prozent-angaben in bezug auf zahl der nennungen)
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Konzeptvorschlag: laube

Der anblick des Vorplatzes der haupt- 
universität ist ein sehr trister und as-
phaltlastiger. Der zugang zur haupt- 
universität wirkt leblos und kalt. 

Vor allem die zufahrtsstraße zum 
hauptgebäude der universität wien 
hat enormes Potenzial. sie ist etwa 
160 meter lang, 70 meter davon fal-
len auf den bereich vor der uni-ram-
pe. Der Verbesserungsvorschlag sieht 
eine teilweise auflassung der zu-
fahrtsstraße und die entfernung der 
betonoberfläche vor. übrig bleiben 
sollen lediglich ein gehweg und eine 
schmälere straße für lieferverkehr.

anliegend am universitätsring, nach 
dem aktuell vorhandenen grünstrei-
fen beginnend, könnte eine hecke 
sowohl zum lärmschutz beitragen als 
auch für eine gemütlichere aufent-
haltsqualität sorgen.

Die begrünung als laube sieht eine 
bepflanzung mit Kletterpflanzen wie 
efeu vor. Dadurch entsteht einerseits 
ein gewisser lärmschutz, andererseits 
eine art natürliche bedachung. unter 
der laube sind bänke und tische vor-
gesehen. Damit wird auf die ergebnis-
se der befragung reagiert. 

auf den ca. 70 metern vor der rampe 
könnten etwa 20 bänke mit tischgar-
nituren angebracht werden, was in 
etwa 60 sitzmöglichkeiten entspre-

chen würde. eingänge sind zwei vorge-
sehen, einer in richtung u-bahn-stati-
on schottentor kommend und einer in 
richtung rathauspark. Der boden der 
laube soll sich von den befahrbaren 
bereichen durch einen gepflasterten 
belag abheben.

idealtypisch wäre, im bereich der lau-
be steckdosen anzubringen, um das 
arbeiten mit laptops zu ermöglichen. 
ebenfalls wäre es positiv, wenn das 
kostenlose wlan-netz der universi-
tät auch vor dem hauptgebäude gut 
funktioniert, da ohne internet bei vie-
len studiengängen das arbeiten für 
das studium nur schwer möglich ist.



e n t s Pa n n u n g s Z O n e 
r u n D  u M s  n i g

neues institutsgebäude (nig)

f. fross, P. Hellein, M. Mislivec, 
K. Preissler, l. Pühringer, M. 
schrammel

universität Wien

Von den 675 das neue institutsgebäu-
de (nig) betreffenden nennungen der 
nutzerinnenbefragung thematisier-
ten 450 aussagen den außenbereich 
und öffentlichen raum im unmittel-
baren umfeld des nig. sie fokussier-
ten auf zwei zentrale themenberei-
che beziehungsweise Problemlagen:  
(1) Verkehrsinfrastruktur und (2) Ver-
besserung der aufenthaltsqualität.

zum einen sind die lärm- und ge-
ruchsbelastung, ebenso wie die ge-
fährdung der sicherheit, durch die 
hohen geschwindigkeiten der fahr-
zeuge zu nennen. Die studierenden 
wünschten sich die sperre für den 
autoverkehr, um grünräumen mehr 
Platz zu geben, und die einrichtung ei-
ner fußgängerzone, ebenso wie mehr 
abstellplätze für fahrräder im bereich 
der das nig umfassenden seitenstra-
ßen liebiggasse, rathausstraße und 
ebendorferstraße. 

zum anderen wurde die unzureichen-
de ausstattung des areals mit bänken, 
tischen beziehungsweise alternativen 
sitzgelegenheiten, um Pausen und 
lernzeiten entspannter verbringen zu 
können, genannt. mehr grünflächen 
bzw. bäume sollten die anthropogene 
betonlandschaft etwas auflockern, im 
sommer das stadtmikroklima positiv 
(sprich kühlend) beeinflussen und die 
schadstoffbelastung im einzugsbe-
reich des nig senken. 

Die befragung ergab außerdem, dass 
das ambiente des öffentlichen rau-

mes auch durch die fassade des nig 
geprägt wird, dessen „Design“ von 
den befragten als wenig ästhetisch 
und anspruchsvoll erachtet wird.

Konzeptvorschlag: 
Konsum(zwang)freie  
entspannungszone in den  
seitenstraßen

grünflächen und Pflanzen sind den 
studierenden besonders wichtig. Dies 
führte zu der überlegung, neue grün-
flächen direkt rund um das nig zu 
schaffen. Der Verbesserungsvorschlag 
lautet daher, die drei an das nig an-
grenzenden straßen rathausstraße, 
liebiggasse und ebendorferstraße 
umzugestalten. 

Die drei straßen sollen in einem ein-
heitlichen Design als entspannungszo-
nen umgestaltet werden. Die straßen-
züge wären zum teil für den Verkehr 
zu schließen, es sollen ein rasen ver-
legt und sitzgruppen, sowohl frei ste-
hend als auch überdacht, im so ent-
standenen freiraum platziert werden. 

Die umgestaltung würde studieren-
den einen neuen sozialraum zum 
lernen oder als aufenthaltsraum er-
öffnen. zudem müssten studentinnen 
und studenten nicht mehr die relativ 
stark befahrene universitätsstraße 
queren, um zur nächsten grünfläche 
bzw. erholungszone zu gelangen. 

nutzerinnenbefragung Cluster nig
(Prozent angaben in bezug auf zahl der nennungen)
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Konzeptvorschlag: 
begrünung innenhof nig

225 nennungen aus der nutzerinnen-
befragung bezogen sich auf die innen-
räume des nig (vgl. abbildung linke 
seite). Dabei zeigte sich eindeutig der 
wunsch nach begrünung und frei-
raum für die studierenden. Vor allem 
auch die ungenutzten möglichkeiten, 
die das gebäude bietet, sollen ausge-
schöpft werden, um neue lern- und 
sitzmöglichkeiten zu schaffen und da-
mit dem mangel an aufenthalts- oder 
rückzugsorten entgegenzuwirken.

Da der innenhof des neuen instituts-
gebäudes (nig) nicht genutzt wird, 
bietet sich dieses areal an, die Vor-
stellungen und wünsche der studie-
renden zu verwirklichen. 

status quo:  
im innenhof des nig befindet sich 
eine schotterdecke, die gemeinsam 
mit der renovierungsbedürftigen fas-
sade des in den späten 1950er-Jah-
ren errichteten gebäudes eine wenig 
ansprechende optische symbiose 
eingeht. 

Konzeptentwurf:  
Der Kies wird durch eine grünfläche 
ersetzt und einige bäume und blu-
men werden ergänzend hinzugefügt. 
Vor allem die grüne wiese, die im 
Vergleich zum Kies eine wesentlich 
angenehmere wirkung hat, soll den 

wunsch nach mehr grünflächen be-
friedigen. auch die Pflanzen würden 
einen beitrag für bessere lernmög-
lichkeiten im neuen institutsgebäude 
leisten. Diverse sitzmöglichkeiten 
(sowohl einzel- als auch gruppen-
plätze) könnten aufgestellt werden, 
welche die studentinnen für eine 
essens- oder auch lernpause nutzen 
würden. 

mikroklima und beschattung – uni-
versitäre Kooperation:  
um eine zu hohe sonneneinstrah-
lung in den sommermonaten zu 
verhindern, böte sich die installation 
eines sonnensegels an, um einige 
schattenplätze zur Verfügung stellen 
zu können. neben dem sonnense-
gel könnten auch noch bäume für 
schatten sorgen und das mikroklima 
verbessern. Kletterpflanzen könnten 
die fassaden begrünen. hier kann 
eine Kooperation mit der universität 
für bodenkultur gestartet werden, 
um dieses Projekt wissenschaftlich zu 
begleiten.

zugänglichkeit:  
um den innenhof im ersten stock 
zugänglich zu machen, müsste im 
stiegenhaus der hauptstiege im 
ersten stock ein zugang errichtet 
werden. auch auf der gegenüber-
liegenden seite des hofes wäre der 

bau eines einganges angebracht, 
wozu jedoch ein angrenzendes büro 
etwas verkleinert oder ganz aufgelöst 
werden müsste. neben der nutzung 
als fluchtweg im notfall wäre ein 
weiterer Vorteil, dass unnötig weite 
umwege vermieden werden, wenn 
man vom hof in den hinteren teil des 
nig gelangen möchte.
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D e c K e n  c H e c K e n

altes allgemeines Krankenhaus

s. lödl, n. Özcan, O. sölkner, 
v. vogler, M. Yvon

universität Wien

nutzerinnenbefragung Cluster universitätscampus – nennungshäufigkeiten der antwortkategorien 
in bezug auf Problemlagen und Verbesserungswünsche und grobeinteilung in vier oberbegriffe: 

atmosphäre und Design, Verkehr, aufenthaltsqualität, Konsum und Versorgung
(Prozent-angaben in bezug auf zahl der nennungen)
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Der Cluster universitätscampus ist ein 
bestandteil des universitätsviertels 
und bezeichnet das areal beim ehe-
maligen alten aKh mit den unmittel-
bar angrenzenden öffentlichen räu-
men. bei der nutzerinnenbefragung 
wurden folgende Problemlagen auf-
gezeigt, die sich auf den frei benutz-
baren außenraum bezogen:

Das großflächige Campus-areal ist 
treffpunkt und aufenthaltsort über-
proportional vieler menschen. ne-
ben den am Campus studierenden 
weichen auch viele studierende aus 
dem nig und der hauptuniversität 
hierher aus. Dazu kommen die um-
liegende wohnbevölkerung und die 
Konsumentinnen der nahe gelege-
nen einkaufsstraßen, die den Campus 
als rückzugsort und/oder treffpunkt 
oder naherholungsraum nutzen. trotz 
einiger sitzbänke und enzis gibt es viel 
zu wenige sitzgelegenheiten.

mehr begrünung: auch die begrü-
nung im Campus wird als „nicht aus-
reichend vorhanden“ wahrgenom-
men und als „mangelhaft“ beurteilt. 
Dies mag angesichts des grünen ge-
samteindrucks auf den ersten blick 
überraschen, doch dominieren in den 
nordöstlichen innenhöfen stark ver-
siegelte flächen. auch die flächen 
rund um den Campus sind auf das 
starke öffentliche- bzw. individualver-
kehrsaufkommen ausgerichtet und 
ohne grünflächen.

Konsum(zwang)freier raum: Viele der 
genannten umgestaltungswünsche 
zielen auf eine nutzbarkeit des Cam-
pus als ort zum konsumzwangfreien 
Verweilen und auf eine moderni-
sierung des raumes (trinkbrunnen, 
liegeflächen, regenschutz, schließ-
fächer für lerngegenstände, ausbau 
der spielplatzfläche, steckdosen für 
laptops, …). 

freiraum: oftmals wurde auf ein zu 
geringes freiraumangebot hingewie-
sen: zu wenig räume zum lernen, 
Verweilen und unterhalten (=soziale 
interaktion), zum Kommunizieren, 
zum treffen/lernen … Dies ist wohl ei-
ner der interessantesten aspekte der 
umfrage, da das ziel der universität, 
zum lernen anzuregen, so verfehlt 
werden dürfte.



Konzeptvorschlag: 
 ‚Decken Checken‘  
 entlehnbare Decken
Der universitätscampus ist sowohl 
freiraum als auch lernraum. er ist 
wohnzimmer und Durchgang zu-
gleich. lediglich die grünräume schei-
nen für den großteil der befragten 
den primären wert in ihrer funktion 
als erholungsflächen zu haben. aller-
dings wird aus eben diesem grund 
häufig kritisiert, dass es zu wenig Platz 
gebe, diese erholungsflächen auch zu 
nutzen. zum jetzigen zeitpunkt man-
gelt es in erster linie an Platz zum sit-
zen. auf basis dieser analyse wurde 
der lösungsvorschlag „Decken Che-
cken“ entwickelt: entlehnbare Decken 
aus hochwertigen, ökologisch nach-
haltigen bestandteilen und mit be-
schichteter unterseite, um nässe und 
Kälte abzuweisen. eine finanzierung 
der anschaffungskosten könnte über 
die nutzung der Decken als werbe-
flächen versucht werden. Die Decken 
sollen über ein entlehnsystem den 
nutzerinnen zur Verfügung gestellt 
und regelmäßig gereinigt werden.

Das Konzept hätte auch das Potenzial, 
nach einem testlauf im uni-Campus 
auch in anderen öffentlichen Parks 
angewendet zu werden, im idealfall 
könnte wien damit sogar eine inter-
nationale Vorreiterrolle einnehmen.
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r e a l i s i e r t e r
v O r s c H l a g
r a D a B s t e l l P l ä t Z e

Hauptuniversität (schottentor)

P. gintenstorfer, K. Pinter,  
c. scharter, t. scherwitzl, 
D. schretzmayer

universität Wien
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nutzerinnenbefragung Cluster hauptuniversität – schottentor 
(Prozent-angaben in bezug auf zahl der nennungen)

Die nutzerinnenbefragung zum öf-
fentlichen raum weist im raumclus-
ter „hauptgebäude der universität 
wien“ in der Kategorie Verkehr die 
meisten nennungen auf. unter ande-
ren werden „mehr fahrradabstellplät-
ze“, auch überdacht, als Verbesserun-
gen gewünscht. 

im bereich rund um das hauptgebäu-
de der universität wird offenbar ein 
deutliches Defizit wahrgenommen. 
es gibt zwar mehrere reihen von rad-
bügeln, diese sind aber häufig voll-
ständig belegt, insbesondere in den 
wärmeren monaten. auch die „not-
parkplätze“ an den Verkehrsschildern 
sind in der umgebung der universität 
meistens schon doppelt belegt und 
die radelnden studierenden müssen 
ihr fahrrad entweder weiter draußen 
parken oder „frei“ absperren (also 
ohne es an einen festen gegenstand 
anzuhängen), was das sicherheitsge-
fühl deutlich beeinträchtigt, da solche 
räder leichter gestohlen werden kön-
nen.

Konzeptvorschlag: 
 „mehr radstellplätze“

Das aufstellen weiterer radständer 
wäre eine sinnvolle und oft gewünsch-
te bereicherung des öffentlichen rau-
mes im bereich der universität wien. 

sie wäre einfach zu realisieren, fiele 
vom Kostenaufwand kaum ins ge-
wicht und bräuchte auch relativ wenig 
zusätzlichen Platz. 

es ist ziel des Konzeptvorschlages, 
dass jede/r studierende, die/der zum 
hauptgebäude mit dem rad kommt, 
dort einen freien radstellplatz vorfin-
det.

Dazu wurde zuerst ermittelt, wie vie-
le zusätzliche radstellplätze benötigt 
werden. Das untersuchungsgebiet 
definiert sich durch die mittellinien 
der straßen, welche das hauptge-
bäude begrenzen. in diesem unter-
suchungsgebiet befinden sich derzeit 
168 radstellplätze – die meisten da-
von im nordosten und nordwesten 
des gebäudes.

anschließend wurde erhoben, wie 
viele fahrräder im untersuchungsge-
biet abgestellt werden. Die zählung 
erfolgte an drei Junitagen (10.6., 13.6, 
17.6.), jeweils zwischen 12 und 13 
uhr. Durchschnittlich wurden 246 rä-
der gezählt.

Damit ergibt sich ein zusätzlicher be-
darf von 80 stellplätzen, wobei dieser 
wert im Konzeptvorschlag auf 100 
stellplätze aufgerundet wird, da es 
natürlich tage geben kann, wo über-
durchschnittlich viele studierende mit 
dem fahrrad zur universität fahren. 

Diese 100 neuen radstellplätze emp-
fehlen wir, auf drei neue radständer 

zu verteilen: einen mit 20 stellplät-
zen im nordosten des hauptgebäu-
des, wo es bereits eine Vielzahl an 
radstellplätzen gibt. ein zweiter mit 
50 stellplätzen wird vor der nordfas-
sade errichtet. hier ist der gehsteig 
breit genug, dass die fußgängerinnen 
auch problemlos passieren können, 
wenn der neue radständer errichtet 
wird. Der dritte und größte radstän-
der kommt mit 50 stellplätzen an die 
westseite des hauptgebäudes. auch 
hier existiert ein ausreichend breiter 
gehsteig.
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westfassade mit neuen möglichen radständern westfassade aktuell

Konkrete umsetzung: 
fahrradständer im  
universitätsviertel
im rahmen der zielgebiets-Plattfor-
men und workshops (wo die ideen 
der studierenden einflossen) wurde 
vonseiten der arbeiterkammer wien, 
vertreten durch herrn Christian Pich-
ler, die finanzierung von fahrradstän-
dern durch die arbeiterkammer wien 
eröffnet. Diese möglichkeit wurde an 
das raum- und ressourcenmanage-
ment der universität wien, träger des 
Projektes „student space“, weiterge-
leitet und in mehreren treffen kon-
kretisiert, sodass im sommersemes-
ter 2014 (am 8. Juli 2014) zusätzliche  
fahrradständer bzw. fahrradbügel 
aufgestellt werden konnten.

fahrradständer vor dem nig 1010, universitätsstraße 7 
subventioniert durch arbeiterkammer
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“Öffentlicher raum”

T

Verkehrsflächen (straßen inkl. Parkplatzflächen)

Verkehrsflächen fußgänger (inkl. fuzo)

flächen mit Konsumzwang (temporär)

im zuge eines bachelorseminars am 
institut für geographie und regio-
nalforschung der universität wien im 
wintersemester 2013/14 beschäftig-
ten sich studierende in Kleingruppen 
mit dem thema „Öffentlicher raum 
im ersten wiener gemeindebezirk“. 
wir, die autorinnen und autoren die-
ser arbeit, versuchten dabei, mit ei-
ner eher ungewöhnlichen methode, 
die fragestellung zu beantworten, ob 
der neue markt überhaupt als öffent-
licher raum wahrgenommen werden 
kann. 

Der neue markt liegt unweit des 
stephansplatzes, inmitten eines wirt-
schaftlich und touristisch sehr inter-
essanten teils der stadt. ungeachtet 
seiner zentralen lage und der tatsa-
che, dass es sich hierbei um einen der 
ältesten Plätze wiens handelt, deckt 
die bezeichnung „markt“ die gegen-
wärtige nutzung nicht mehr ab. Die 
spannungen zwischen den einzelnen 
nutzerinnengruppen, die den neuen 
markt für sich beanspruchen, werden 
gerade an diesem historisch wie geo-
graphisch wertvollen Platz auf sehr 
eindringliche weise sichtbar. 

bei der frage nach der wahrnehmung 
von öffentlichem raum bedarf es zu-
nächst einer Klärung der frage, wie 
dieser überhaupt zu definieren ist. 
wir definieren „öffentlichen“ raum  
über seine uneingeschränkte und 
freie zugänglichkeit. Diese uneinge-
schränkte zugänglichkeit konnte man 

bei unseren ersten beobachtungen 
vor ort nicht erkennen. zu klar ist 
die trennung zwischen dem frei ver-
fügbaren raum und der raumbean-
spruchung durch etwa miV oder der 
bereiche mit Konsumzwang. einzig ein 
ring um den brunnen, der baulich ge-
schützt ist (werden muss), bietet die 
möglichkeit, sich in einem raum zu 
bewegen, der unserer Definition von 
öffentlichem raum entspricht. 

im zuge der arbeit wurde eine de-
taillierte nutzungskartierung des 
neuen marktes durchgeführt, um die 
quantitative Dimension des dortigen 
nutzungskonfliktes darstellen zu kön-
nen. Die gegenüberstellung von ver-
schiedenen raumkategorien, sprich 
die räumliche als auch anteilsmäßige 
Verteilung der einzelnen nutzungs-
arten, sollte einen eindruck von der 
nutzungsproblematik veranschau-
lichen. so teilt sich der gesamte un-
tersuchungsbereich der Kartierung 
(siehe abbildung oben rechts) in 57% 
Verkehrsfläche für den bewegten als 
auch unbewegten motorisierten in-
dividualverkehr auf, 27% fallen auf 
Verkehrsflächen für fußgängerinnen 
(gehsteig und fußgängerinnenzone), 
6% sind flächen mit temporärem 
Konsumzwang (saisonale gastgärten) 
und maximal 10% können als „freier 
raum“ oder „Öffentlicher raum“ gel-
ten. Demnach teilt sich der gesamte 
Platz in 36,8% konsumgebundenen 
raum (temporäre gastgärten, Park-
plätze, taxistellplätze) und 63,2% kon-
sumunabhängigen bereich.

im wiener leitbild für den öffent-
lichen raum wird der konsumun-
abhängige bereich als ein wesentli-
cher bestandteil einer nachhaltigen  
stadtentwicklung gesehen, in dem 
sich unterschiedliche nutzungen und 
ansprüche überlagern. Diese erge-
ben sich vor allem aus dem wirken 
einer dynamischen, städtischen ge-
sellschaft. bei den trends, welchen 
der öffentliche raum unterworfen ist, 
wird jedoch klar unterstrichen, dass 
deutliche Defizite auszumachen sind, 
was die flexible nutzung dieser räu-
me betrifft (vgl. werKstattberiCht 
nr. 98, 2009, s. 17). gerade der begriff 
der flexiblen nutzung ist jener, der für 
diese arbeit von großer bedeutung 
ist. 

„sollen straßen und Plätze öffentli-
cher raum sein (...), so müssen sie 
eine Vielzahl von funktionen aufneh-
men“ (reiss-sChmiDt, s. 3 zitiert 
nach bahrDt, 1961), funktionen, 
die bei realistischer betrachtung in 
gegenseitiger Konkurrenz stehen. Der 
anstieg des individualverkehrs auch 
im städtischen bereich hat eine un-
mittelbare auswirkung auf die auftei-
lung des verfügbaren straßenraumes. 
und dieses spannungsfeld ist gerade 
am neuen markt auf sehr dramati-
sche weise zu beobachten. Privatisie-
rung und Kommerzialisierung sind ein 
weiterer aspekt, der in der Diskussi-
on um den öffentlichen raum nicht 
außer acht gelassen werden darf. 
was auf der einen seite als belebung 
des öffentlichen raumes interpre-



tiert werden kann, wirkt sich auf der 
anderen seite in einer beschränkung 
der zugänglichkeit und flexiblen nutz-
barkeit des raumes aus.  
(vgl. reiss-sChmiDt, s. 2).
wie die sekundäranalyse gezeigt hat, 
gibt es viele nutzerinnengruppen, die 
mehr oder weniger intensiv vertreten 
sind bzw. ihre interessen durch ver-
schieden starke lobbys vertreten wis-
sen. seit 2001 wird am neuen markt 
von verschiedenen gruppen nach ei-
ner lösung gesucht, nach einem Plan, 
wie es mit dem Platz weitergehen soll. 
in diesen Prozess sind der bezirk, die 
anwohnerinnen, die geschäftstrei-
benden und verschiedene bürgerin-
neninitiativen involviert. alle bean-
spruchen ein recht auf beteiligung. 
allein auf dieser kleinen fläche ver-
suchen also viele verschiedene akteu-
rinnen, „ihren willen durchzusetzen“. 
wer hat aber überhaupt das recht, 
über einen raum zu bestimmen? Die 
stadt wien, die sozusagen „besitze-
rin“ der Örtlichkeit ist? Der bezirk, der 
das gebiet, in dem der Platz liegt, ver-
waltet? Die anwohnerinnen, die die 
engste bindung an den Platz haben? 
oder die autofahrerinnen, die täglich 
ihr Privateigentum am neuen markt 
parken?

besonders interessant wird es, wenn 
eine zuvor außenstehende akteurin 
auftritt. in diesem fall die gruppe, die 
die intervention durchführen wollte, 
um die gängigen grenzen der wahr-
nehmung des öffentlichen raumes 
aufzubrechen und zu hinterfragen. 
Die fehlende flexibilität in der nut-
zung, die von teilen der offiziellen 
stellen der stadt (ma 19) als Defizit in 
der stadtentwicklung gesehen wird, 
sollte durch eine intervention sichtbar 
gemacht werden.

Das konkrete Vorhaben der interven-
tion sollte die „besetzung“ von fünf 
Parkplätzen sein, die über den offizi-
ellen weg bei der ma 46 beantragt 
wurden. Dieser raum sollte für einen 
tag durch das auslegen einer rasen-
fläche wieder zu einem öffentlichen 
raum, im sinne unserer Definition 
(der freien zugänglichkeit und nutz-
barkeit), umgewandelt werden. Die 
intervention beleuchtet nicht nur ei-
nen nutzungskonflikt – die nutzung 
von öffentlichem raum als Privatei-
gentum (Parkplätze) – und macht ei-
nen gesellschaftlich weithin akzeptier-
ten zustand sichtbar, sondern irritiert 

auch durch das einbringen eines nicht 
„systemkonformen“ grundes für die 
besetzung (gründe für den nutzungs-
zweck sind am antragsformular vor-
gegeben, zur auswahl stehen Politik, 
Verkauf, werbung). 

im bewilligungsverfahren stießen wir 
jedoch auf einige Probleme, weshalb 
eine genehmigung der intervention 
leider nicht erwirkt werden konnte.

Der neue markt kann nach unserer 
Definition nicht als „öffentlicher“ 
raum gesehen werden. weder ist er 
uneingeschränkt zugänglich, noch hat 
jede/r die Chance, diesen im rahmen 
der gesetzlichen regelung zu nutzen. 
eines muss jedoch klar sein: wo vie-
le menschen sich wenig Platz teilen, 
müssen regeln und instanzen über 
dessen nutzung entscheiden. Darin 
unterscheidet sich der öffentliche von 
einem einregulierten raum. 
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